
JUGEND UND POLITIK – Die Konrad-Adenauer-Stiftung hat Schüler zu einem Workshop zum Thema 25 Jahre Mauerfall eingeladen.
Dabei wurde schnell klar: Die politische Wende ist für sie Vergangenheit. Doch in ihrem eigenen Leben gibt es genug Mauern.

Scheiß auf den
Konsum

Geld bestimmt uns. Nicht nur als
Statussymbol. Es bestimmt un-

seren Lebensstil, unser Umfeld, un-
sere ganzen Verhaltensweisen.
Schon der Aufwand, den wir für un-
ser Abi aufbringen, zielt auf ein Stu-
dium, auf einen guten Job, auf Geld
hin. Es öffnet uns alle Möglichkei-
ten, doch es nimmt sie uns auch.

Wie frei sind wir in einer Gesell-
schaft, die nur
auf Gewinn aus
ist? Für mich ist
Geld eine der
größten Mauern,
die mich in die-
sem System um-
gibt. Es nimmt
mir Chancen. Ein
Auslandsjahr
kommt für mich
nicht in Frage.
Die Reise nach
der Schule muss
ich mir selbst ersparen.

Aber eigentlich könnte man
diese Schranken doch lösen.

Dem Geld die Bedeutung neh-
men, dafür müsste man einiges an
Komfort aufgeben, aber vielleicht
gibt es dafür endlich die absolute
Freiheit. Scheiß auf den Konsum
und raus in die Welt. Selbst an-
bauen, selbst jagen, selbst heizen.
Typischer Alltag eines Selbstversor-
gers. Es gilt einiges aufzugeben. Ob
wir dadurch wirklich freier sind, ist
fraglich. Und eine Revolution funk-
tioniert selten allein.

Vielleicht sollten wir wieder auf
den direkten Konsum, das Tausch-
system umsteigen. Alle ziehen mit,
Geld verliert den Wert. Eine sehr
freigeistige Vision. Aber einen Ver-
such wert.
Livia Lergenmüller, 15 Jahre

Eine ganz andere
Geschichte

Es gibt eine Geschichte, die wir in
diesem Jahr schon oft gehört

haben. Sie handelt von einer Mauer,
die vor mehr als 25 Jahren viel Leid
verursacht hat. Menschen wurden
voneinander getrennt, konnten
nicht reisen, starben bei Fluchtver-
suchen. Sie wollten das Leben in der
DDR nicht mehr ertragen. Sie woll-

ten frei sein und
neue Möglichkei-
ten haben.

Es war von der
SED-Regierung
verboten, den
Menschen bei der
Flucht zu helfen.
Trotzdem gab es
Helfer. Sie waren
mutig und
schmuggelten
Leute in denWes-
ten. Diese Helfer

wurden als Helden gefeiert – schon
damals.

Die Geschichte geht noch weiter.
Es gab eine friedliche Revolution.
Die Mauer fiel. Die Menschen waren
glücklich. Sie feierten und hatten
Freudentränen in den Augen. „Und
sie lebten glücklich und zufrieden
bis an ihr Lebensende.“

Doch ich höre auch von einer an-
deren Geschichte. Sie handelt

ebenfalls von einer
Mauer. Sie
führt nicht
durch unser
Land, wir
sind nicht di-
rekt von ihr
betroffen.
Diese Mauer
trennt Europa
vom Rest der
Welt.

Die Mauer
verursacht viel
Leid. Menschen
werden vonein-

ander getrennt, können nicht rei-
sen, sterben bei Fluchtversuchen.
Sie wollen das Leben in ihrem Hei-
matland nicht mehr ertragen. Sie
wollen frei sein, nicht mehr unter
Krieg, Hunger oder Verfolgung lei-
den und neue Möglichkeiten haben.
Es ist verboten, den Menschen bei
der Flucht zu helfen. Die Menschen,
die das tun, werden als Schleuser
und Kriminelle bezeichnet. Die
Grenze wird stark bewacht. Hohe
Zäune mit Stacheldraht, Patrouil-
len, Flugzeuge, die das Meer über-
wachen. Einige Flüchtlinge werden
wieder in ihr Land zurückgeschickt
oder verbringen lange Zeit in einem
Auffanglager, das manchmal wie ein
Gefängnis anmutet.

Wird diese Mauer fallen? Und
wenn ja – würde das die Probleme
lösen? Wie geht diese Geschichte
weiter?
Lisa Wodinski, 17 Jahre

Immer nur
lernen

Halb vier am Nachmittag, es ist
gleich geschafft. Die Sonne

geht schon langsam unter. Ich fahre
endlich nach Hause und das erste,
was ich machen muss, sind Haus-
aufgaben. Kaum aus der Schule ge-
kommen und schon wieder lernen.
Es stehen viele Tests und Klausuren

an. Ich bin sehr
müde und ge-
schafft vom Tag.
Das ist nicht im-
mer so, aber sehr
oft. Zeit, sich kurz
auszuruhen oder
meinen Interes-
sen, wie zum Bei-
spiel reiten oder
tanzen, nachzu-
gehen, bleibt
nicht viel.

Für mich sind
das Mauern, ich gehe in die Schule,
strenge mich an, und wenn ich das
Schulgebäude verlasse, bleiben die
Mauern hinter mir. Das täuscht.
Sobald ich nach Hause komme,
geht es weiter, die Mauern sind
wieder da. Ich würde gerne öfter
mal etwas mit Freunden unterneh-
men, Schlittschuh laufen gehen,
ins Kino oder einfach etwas ba-
cken. Aber die Mauern der Schule
engen mich ein. Sie sind immer da,
und deshalb kann ich mich nicht
richtig entfalten.
Marie Kruschewski, 16 Jahre

Unsere Eltern und Großeltern er-
zählen uns von ihren Erlebnis-

sen in den Tagen des Mauerfalls. Zu-
tiefst bewegend. Geteilte Familien
sind endlich wieder vereint. Ein
Land wächst zusammen. Bilder von
euphorischen Menschen auf der
Mauer gehen um die Welt. Deswe-
gen werden diese Begebenheiten im

Geschichts-, politikwis-
senschaftlichen und so-
gar Deutschunterricht
intensiv behandelt. Au-
ßerdem werden Veran-
staltungen wie der Ju-
gendpolitiktag der Kon-
rad-Adenauer-Stiftung
organisiert, wo Zeitzeu-
gen – also im Grunde
alle, die älter sind als
wir – leidenschaftlich
von dem emotionalen
Moment erzählen. Ul-
rike Poppe, Beauf-
tragte des Landes
Brandenburg zur Auf-

arbeitung der Folgen der kommu-

Unglaublich weit weg
nistischen Diktatur, hat vor
dem Plenum dieses Ju-
gendpolitiktages berichtet,
wie unglaublich ihr dieses
Ereignis erschien. Un-
glaublich durch seine Di-
mension. Unglaublich
durch die weitreichenden
Folgen. Die gesamte Welt-
ordnung einer Generation
wurde auf den Kopf ge-
stellt.

Auch für uns, die wir
nicht dabei waren, ist der Mauerfall
unglaublich. Unglaublich weit weg,
nicht greifbar. Die Distanz ist zu
groß. Auch wenn wir am Ort des
zentralen Geschehens leben, er-
scheint uns die Zeit fremd. Wir
haben keinen direkten Bezug. Aller-
dings haben die Folgen des Mauer-
falls großen Einfluss auf unser Le-
ben – ebenso wie die französische
Revolution, ohne die unser demo-
kratisches System in dieser Form nie
entwickelt worden wäre.Weil wir die
Freiheit genießen, die im geeinten

Deutschland garantiert
wird, haben wir die Mög-
lichkeit zu wählen, sowohl
zwischen Möglichkeiten,
unser Leben zu gestalten,
als auch in politischen
Wahlen. Aufgrund dieser
Wahlmöglichkeiten jedoch
entsteht neuer Druck,
neue Zwänge, die uns be-
lasten oder uns sogar wie
Mauern den angestrebten
Weg versperren.

Nur weil wir überhaupt die Frei-
heit haben, eigene Entscheidungen
zu treffen, haben wir die Qual der
Wahl. Nur weil wir die Freiheit
haben, verschiedensten Beschäfti-
gungen nachzugehen, entsteht Zeit-
druck. Nur weil wir die Freiheit
haben, uns eine eigene Meinung zu
bilden, können wir überhaupt Ur-
teile fällen – auch ungerechtfertigte.
Zu dieser Feststellung kamen wir auf
dem Jugendpolitiktag. Erst als wir
versuchten, zu sammeln, was wir mit
dem fünfundzwanzigjährigen Jubi-

läum des
Mauerfalls
verbinden,
wurden wir
uns unse-
rer Distanz
zum Mau-
erfall bewusst,
haben aber zugleich andere Mau-
ern gefunden, die uns bestimmte
Möglichkeiten verbauen.

Dazu gehören physische wie
psychische Mauern. Die Gesell-
schaft setzt Grenzen. Der Tag hat
nur vierundzwanzig Stunden, Zeit-
druck wird demnach als Mauer
wahrgenommen, ebenso Vorur-
teile, die Chancen im Weg stehen,
sowie Druck seitens der Gesell-
schaft. Auch wenn wir keinen Be-
zug zur innerdeutschen Teilung
haben, haben wir doch immer
noch unsere eigenen Mauern,
denn Mauern bestehen weiterhin.
Sie müssen eingerissen werden.
Aber das geht nicht allein.
Leo Köpp, 16 Jahre

Wir sind zwei 16 jäh-
rige Jugendliche

aus dem Westen Berlins.
Die Historie der Berliner
Mauer berührt uns
nicht. Wir als Schüler
haben mit den Mauern
in unserem Leben zu
kämpfen. Die größte
Mauer in unserem Le-
ben ist der Erfolgs- und
Konkurrenzdruck in der Schule.

Er ist für uns beide strapaziös.
Gute Noten und ein ausgezeichne-
tes Abitur sind Pflicht. Das wurde
uns von unseren Eltern vorgegeben.
Dieser Druck hat aber auch seine
Vorteile, da er uns hilft, gute Leis-
tungen in der Schule zu bringen.

Die Erwartungen der anderen
und die damit verbundenen
Zwänge sind für uns die am
schwersten zu überwindenden
Mauern. Das gesellschaftliche An-
sehen spielt für uns eine große
Rolle. Es ist abhängig von der Mei-
nung anderer. Es sind Zwänge in
Form vom Kleidungsstil, den Hob-

Die Historie der Mauer
berührt uns nicht

bys, dem Freundeskreis
und der schulischen
Karriere, die uns Druck
machen. Der Kleidungs-
stil muss gut gewählt
sein. Er muss modern
und nicht provokant
sein bzw. zu freizügig.
Entspricht der Klei-
dungsstil dem nicht,
wird man von Mitschü-

lern und Eltern seines Umfelds ver-
urteilt. Passt also die Kleidung nicht,
wird man auf seinen Stil reduziert,
und es wird über einen geredet.
Wenn man raucht, trinkt und zu oft
Party macht, gilt man aus Sicht der
Eltern seines Umfeldes als schlech-
ter Umgang für seine Freunde.

Zu dem muss die Karriere dem
gesellschaftlichen Ideal entspre-
chen. Hat man kein gutes Abitur,
oder ist man gar ein Schulabbrecher,
wird man von den Älteren verachtet.
Bei allem Verständnis: Wir hätten es
manchmal gerne etwas entspannter.
Jessica Frydling, David Orthen,
16 Jahre

Das Mauerfall-Jubiläum
ist überall. Im Mauer-

park bei den heliumgefüll-
ten Luftballons, im Ge-
schichtsunterricht und auf
dem Jugendpolitiktag. Die
Berliner Mauer ist zwar seit
25 Jahren gefallen, aber in
unserem eigenen Leben
gibt es trotzdem noch
Mauern und Grenzen. Ge-
rade an Orten und in Situa-
tionen, in denen man es
am wenigsten erwartet.

In meinem eigenen Leben sind
es zum Beispiel die zahllosen Zu-
kunftsmöglichkeiten, die sich wie
eine Mauer um mich ziehen und
mir meine Grenzen aufzeigen.
Nach dem Abschluss an einem re-
nommierten Berliner Gymnasium
in einem Jahr werden mir so viele
Optionen offenstehen, was Stu-
dium, Auslandsaufenthalte und
Berufswahl angeht. Ich will und
muss die richtige Entscheidung

Angst vor der
Entscheidung

treffen, und dieses Be-
wusstsein setzt mich unter
Druck. Ich habe Angst, an
der Entscheidung zu ver-
zweifeln oder die falsche
Wahl zu treffen. Der Druck
der baldigen Entschei-
dung umgibt mich stän-
dig, keine Woche vergeht,
in der ich nicht gefragt
werde, welchen Beruf ich
später ausüben will.
Die Berliner hatten vor 25

Jahren den Mut und die Kraft, die
physische Mauer, die sie umgab,
einzureißen. Noch weiß ich nicht,
woher ich die Kraft nehmen soll,
meine eigene psychische Mauer zu
überwinden und mich an die rich-
tige Entscheidung zu wagen.

Diesen Herausforderungen müs-
sen wir uns heute stellen, sie kom-
men uns genauso groß und unüber-
windbar vor wie den Menschen in
der DDR die Berliner Mauer.
Leon Silbermann, 17 Jahre

Und beim
Spielen?

Computerspiele sollten eigent-
lich entspannen und Spaß ma-

chen. Doch auch hier wird man als
Spieler von Mauern eingeschränkt.
Ich erfahre sie bei fast jeder nicht
optimal verlaufenden Runde. Es
gibt dann immer wieder diesen ei-
nen Spieler. Er
kritisiert jede
meiner Handlun-
gen und beleidigt
mich. Selbstver-
ständlich verliere
ich sofort die
Lust am Spiel.
Ganz besonders,
wenn jemand zu-
rückflucht und
ein Hin und Her
aus Beleidigun-
gen entsteht.
Meist verliert man dadurch nicht
nur den Spaß, sondern auch das
Spiel. Hinzu kommt, dass ich aus
solchen Spielen nichts lernen kann.
Ich habe also nicht die Möglichkeit
mich zu verbessern, wenn ich nicht
schon gut genug bin. Außerdem
wird man als Spieler danach bewer-
tet, wie gut man in Spielen ist. Ob-
wohl viele Spielbetreiber versu-
chen, derartiges Verhalten zu been-
den, hat sich noch nichts verändert.
Diese „Mauer“ scheint nur schwer
überwindbar zu sein.
Lennard Werner, 15 Jahre

BAIL

Mit dem Fall der Mauer beschäftigten sich die Schülerinnen und Schüler in verschiedenen Workshops.
Sie erarbeiteten ein Theaterstück, schrieben Texte für Poetry-Slam-Stücke und zeichneten Comics. Die

Ergebnisse der Schreibwerkstatt und des Graffiti-Workshops finden sich auf diese Seite.
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